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Die Pest im
Vintschgau


Im Anfang des siebzehnten Jahrhunderts war der Vintschgau ein nicht
viel einsameres und karger bevölkertes Tal als heute. Die
begrenzenden Bergwände sind steil und waldlos; durch die
zahlreichen Seitentäler blicken hochgetürmte Gipfel: Mut- und
Rötelspitze, Texel, Schwarz- und Trübwand, Lodner und Tschigat und
der majestätische Laaser Stock. Braunes und gelbes Felsgestein ist
allenthalben emporgezackt, auf den Hangwiesen leuchten die
Blumensterne alpiner Flora, schwarze Ziegen grasen bis hoch hinauf
in den Mulden, schmalhüftige Rinder brüllen über die ganze Weite
der Senkung einander zu, gischtweiße Wasserfälle donnern in die
Etsch, das aufgerissene Dunkel langer Engpässe und gewundener
Schluchten läßt im Innern der Gebirge tiefere Abgeschiedenheit
ahnen, und auf dem zerklüfteten Gestein sieht man von Meile zu
Meile uralte Schlösser. Der Sommer bringt den Mandelbaum und die
Edelkastanien zum Blühen, und bis zu der Stelle, wo das
Schlandernauntal mündet, schlingt sich die Weinrebe um die
schwärzlichen Moränen. Aber der Winter ist selbst im untern Tal
hart; es heißt, daß die krankhafte Langeweile vom Oktober bis zum
April fast alle Regierungsbeamten zu Morphinisten macht. Die
Poststraße von Finstermünz übers Stilfser Joch ist acht Monate
hindurch verschneit; nur nach Meran führt ein bequemer Weg, aber
dort wohnt leichtes Volk, das viel lacht und wenig denkt. Im
Vintschgau denkt man viel; seine Menschen sind hager, schweigsam,
wachsam und seit dreihundert Jahren in ihrem Wesen kaum verwandelt.



Man sollte glauben, daß Jugend und Schönheit nicht von Belang sind
in einer Welt, wo die herrische Natur während der längsten Dauer
des Jahres ihre Geschöpfe in so strenger Zucht bindet. Trotzdem hat
sich bis heute die Nachricht von einer leidenschaftlichen
Begebenheit erhalten, vielleicht der außerordentlichen Umstände
wegen, die damit verknüpft waren. Die Geschichte spielt zwischen
den feindlichen Familien  Ladurner
und Tappeiner, die bei Schlanders in zwei Dörfern rechts und links
der Etsch wohnten, die Ladurner in Goldrein, unterhalb Kastell
Schanz und Schloß Annaberg, die Tappeiner in Morter an der Mündung
des reißenden Plimabachs. Die Zwietracht bestand schon seit
mehreren Geschlechtern, und niemand kannte die Ursache; einige
sagten, eine böswillig zerstörte Brücke sei der Anlaß gewesen,
andere behaupteten, Uneinigkeiten über Jagdbefugnisse. Ich will
mich nicht dabei aufhalten, jedenfalls war es der richtige scheele,
eiserne Bauernhaß, wo Blut gegen Blut steht.
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